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Die neuen Wirtschalitsartikel 


Der Bundesrat hat gemäss dem ihınm von den eid- 
genössischen WRäten erteilten Auftrag die Vorlage 
von 1939 zur Revision der Wirtschaftsartikel der 
Bundesverfassung noch einmal überprüft und nun 
in einer Ergänzungsbotschaft in verschiedenen Punk- 
ten Aenderungen vorgeschlagen. Er hat versucht, 
die zurückgestellte Vorlage den neuen Verhältnissen 
anzupassen und so das richtige Mass zwischen Frei- 
heit und Bindung im Wirtschaftsleben zu finden. 
Dass ilım dies gelungen ist, muss aber auf Grund 
der gegenwärtigen Fassung der neuen Artikel be- 
zweifelt werden. Der Entwurf des Bundesrates hat 
folgenden Wortlaut: 


Die Artikel 31. 32 und 34ter der Bundesverfassung werden 
aufgehoben und durch folgende Bestimmungen ersetzt: 


Art. 31. 1. Absatz: Die Handels- und Gewerbeireilieit ist im 
ganzen Umfange der Eidgenossenschait gewährleistet. 2. Ab- 
satz: Kantonale Bestimmungen über die Ausübung von Handel 
und Gewerben und deren Besteuerung bleiben vorbehalten: sie 
dürfen jedoch, soweit die Bundesverfassung nichts anderes 
vorsieht. den Grundsatz der Handels- und Gewerbefreilıeit 
nicht beeinträchtigen. 3. Absatz: Vorbehalten bleiben auch die 
kantonalen Regalrechte. 


Art. 3lbis. 1. Absatz: Der Bund kann im Rahmen der 
dauernden Interessen der schweizerischen Gesamtwirischaft 
Vorschriften erlassen über die Ausübung von Handel und 
Gewerbe und Massnahmen trelfen zur Förderung einzelner 
Wirtschaftszweige oder Berufe. Er ist dabei an den Grund- 
satz der Handels- und Gewerbefreiheit gebunden. 2. Absatz: 
Wenn das Gesamtinteresse es rechtfertigt, ist der Bund be- 
fugt, nötigenlalls in Abweichung von der Handels- und 
Gewerbefreiheit Vorschriften zu erlassen: 

a) zur Erhaltung wichliger, in ihren Existenzgrundlagen ge- 

fährdeter Wirtschaitszweige oder Berufe und zur Förde- 

rung der beruflichen Leistungzslähigkeit; i 

zur Erhaltung eines gesunden Bauernstandes und einer 

leistungslähigen Landwirtschaft sowie zur Festigung des 
bäuerlichen Grundbesilzes; ‚ 

c) zum Schutz wirtschaftlich bedrohter Landesteile; 

d) gegen volkswirtschaltlich oder sozial schädliche Aus- 
wirkungen von Kartellen und ähnlichen Organisationen; 

e) über vorsorgliche Massnahmen für Kriegszeiten. £ 

3. Absatz: Bestimmungen gemäss Absatz 2, Le a an I; 
sind nur zu erlassen, wenn die zu schützenden W a 2 ER 
zweige oder Berufe diejenigen Sulbsihillane a 
troffen haben, die ihnen billigerwelse zugemule i 
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zu machen, soiern diese Gewerbe durch übermässige Kon- 
kurrenz in ihrer Existenz bedroht sind. In den Vorschriften 
über das Wirtschaftsgewerbe ist der Bedeutung der verschiede- 
nen Arten von Wirtschaften für das Gemeinwohl angeınessen 
Rechnung zu tragen. 

2. Absatz: Ausserdem wird die Bundesgesetzgebung den 
Kantonen Ausgaben übertragen, die keiner allgemeinen Rege- 
lung durch den Bund bedürien und für welche die Kantone 
Kraft eigenen Rechts zuständig sind. 

Art. 3lquater. I. Absatz: Der Bund ist befugt, über das 
Bankwesen Bestimmungen aufzustellen. 2. Absatz: Die Be- 
stimmungen haben der besonderen Aufgabe und Stellung der 
Kantonalbanken Rechnung zu tragen. 

Art. 3lquinquies. Der Bund trifit in Verbindung mit den 
Kantonen und der privaten Wirtschait Massnalımen zur Ver- 
hinderung drohender und zur Bekämpfung eingetretener 
Arbeitslosigkeit. Er erlässt Vorschriften über die Arbeits- 
beschaffung. 


Art. 32. I. Absatz: Die in Art. 31bis, 3lquater und 3lquin- 
quies genannten Bestimmungen dürfen nur durch Bundes- 
gesetze oder Bundesbeschlüsse eingeführt werden, für welche 
die Volksabstimmung verlangt werden kann. Für Fälle dring- 
licher Art in Zeiten wirtschaftlicher Störungen bleibt Art. 89, 
Abs. 3, vorbehalten. 2. Absatz Der Vollzug der Bundes- 
vorschriften wird in der Regel den Kantonen übertragen. 
Diese sind vor Erlass der Ausführungsgesefze anzuhören. 
3. Absatz: Die Organisationen, welche die einzelnen Wirt- 
schaftszweige in Landesverbänden zusammenfassen, sind vor 
Erlass der Ausführungsgesetze anzuhören, Die zuständigen 
Organisationen der Wirtschaft können beim Vollzug der 
Ausführungsvorschriiten zur Mitwirkung herangezogen 
werden. 


Art. 3tter. 1. Absatz: Der Bund ist beiuzt, Vorschriften aui- 
zustellen: a) über den Schutz der Arbeitnehmer: b) über das 
Verhältnis zwischen Arbeitzebern und Arbeitnehmern mit Ein- 
schluss der Allgemeinverbindlichkeit von Gesamtarbeitsver- 
trägen mmd von anderen gemeinsamen Vorkehren von Arbeit- 
geber- und Arbeitnehmerverbänden zur Förderung des Arbeits- 
iriedens: c) über den angemessenen Ersatz des Lolin- und 
Verdienstaustalles infolge Militärdienstes: d) über die Arbeits- 
losenversicherung und die Arbeitslosenfürsorge: f) über die 
berufliche Ausbildung. 2. Absatz: Die Allgemeinverbindlich- 
erklärung gemäss lit. b gilt nur für Sachgebiete, welche das 
Arbeitsverhältnis betreifen. und ist nur dann zulässig wenn sie 
von unabhängigen Sachverständigen begutachtet ist. wenn die 
Regelung begründeten Minderheitsinteressen und regionalen 
Verschiedenheiten angemessen Rechnung trägt und die Rechts- 
SERUE N die Vertragsireiheit nicht beeinträchtigt 
Sache len Arbeitslosenversicherung ist 
seitiger Kassen. Die Bene nie: le 
Arbeitslosenversicherungskassen sowie die Einfühn entlicher 
allgemeinen Obligatoriums der Arbeitsinsenver. Ang eines 
den Kantonen vorbehalten. 4. Absatz: Di ae La ebz 
Art. Al quater, Absatz 2, und Art aa a te Vorschriiten von 
ei : mden entsprechende An- 
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\Wer die Vertretung des Wohles der Konsumenten- 
schaft — selbstverständlich im Ralımen der Gesamt- 
interessen des Landes — zur Aufgabe hat und die 
Möglichkeiten zur Erfüllung derselben im Lichte des 
vorliegenden Entwurfes beurteilt, wird von diesem 
mit Enttäuschung Kenntnis nehmen. Die Stimme des 
Konsumenten. die erst noch im Juni mit aller Deut- 
liehkeit und Festirrkeit erklang und bis in die Büros 
von Bern drang, blieb unberücksichtigt. Die Genos- 
senschaften haben keine Garantie erhalten, dass ihre 
Entwicklung nicht unter dem Regime des obliga- 
torischen Fähizkeitsausweises, für den im neuen 
Entwurf die Grundlage geschaffen wird, und anderer 
Schutzgesetze gehemmt wird. — Interessanterweise 
stellt der Bundesrat ausdrücklich fest, dass der 
Fähigkeitsausweis auf die Industrie keine Anwen- 
dung finden kann. Ebenso unpraktisch und unlogisch 
erweist er sich auf dem Gebiete der Wurenvermitt- 
lung. An Resolutionen, Eingaben aller Art, Delegier- 
tenversammlungsbeschlüssen hat es bis ietzt nicht 
gefehlt, um den für unsere Wirtschaftsgesetzgebung 
massgebenden Instanzen beizeiten klar zu machen, 
dass die Konsumgenossenschaften keinem Gesetze 
zustimmen können, das von neuem die Grundlage 
zu Beschränkungen für die genossenschaitliche 
Selbsthilfe schaift. 

Erfreulich im neuen Entwurie ist das Fallenlassen 
der Allgemeinverbindlichkeit von Verbandsbeschlüs- 
sen: sie soll nur aui Sachgebiete des Arbeitsverhält- 
nisses beschränkt werden. Man muss sich jedoch dar- 
über klar sein, dass in Art. 3lbis ein Instrument ge- 
schaiten ist, das sich ausserordentlich hart gegen 
die Konsumgenossenschaft auswirken Kann, sofern 
nicht von vorneherein die genossenschaitliche Selbst- 
hilfe den ihr gebührenden Spielraum erhält. 

\Wer dies nicht erkennen will, wird mit der ent- 
schiedenen Opposition der Konsumgenossenschaften 
rechnen müssen. Diese würden eine Gefährdung der 
neuen Wirtschaitsartikel insofern bedauern, als sic 
— in nicht glücklicher, aber doch beabsichtigter Ver- 
koppelung — die Verwirklichung einer Reihe schr 
wichtiger sozialer Postulate enthalten, die olıne wei- 
teres die Zustimmung und Unterstützung der orga- 
nisierten Konsumenten finden. 

Der xrossen Enttäuschung in Genossenschafts- 
kreisen über den neuen Entwurf gibt auch folgende 
Zuschriit Ausdruck: 


«(O.Hp.) Der Bundesrat legt den eidgenössi- 
schen Räten einen abgeänderten Entwurf nebst 
Botschaft für die Revision der Wirtschaftsartikel 
vor. Der Entwurf bringt die grosse Enttäuschung, 
dass der Schutz der genossenschaftlichen Selbst- 
hilfeorganisationen in keiner Weise berührt oder 
gewahrt ist. 

Die Stellungnahme der Genossenschaften zu den 
neuen Wirtschaftsartikeln ist von frühern und von 
der letzten Delegiertenversammlung des V.S.K. 
klar umschrieben worden. 

Die stimmberechtigten Gienossenschafler werden 
keiner Vorlage zustimmen können und wollen, die 
nicht den berechtigten Interessen und Aufgaben 
der Genossenschaftsbewegung Rechnung trägt.» 


Angesichts des vom Gesichtspunkte des Konsu- 
menten und insbesondere der Konsumgenossen- 
schaften unbeiriedigenden Entwurfes kann man nur 
hoiien, dass in den Komsmissionsberalungen und im 
Parlament die nötigen Verbesserungen noch ange- 
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bracht werden. Die Konsumgenosseuschaften sind 
die letzten, die sich der Verankerung sozialer Postu- 
late, der Sicherung einer möglichst gesunden Exi- 
stenzbasis für alle Teile unseres Volkes widersetzen 
wollen. Sie wehren sich jedoch gegen alle einseitigen 
Vorteile auf Kosten des Ganzen und für ein freies 
Arbeiten der Kräfte, deren Prinzip nicht Rücksichts- 
losiekeit ist, sondern Selbstverantwortung gegen- 
über allem, was der Allgemeinheit dient. 


Einwendungen gegen das Obligatorium 


des Fähigkeitsausweises (Fortsetzung) 

Von gewerblicher Seite wird ferner geschrieben, 
dass das Obligatorium des Fähiskeitsausweises auf 
dem Vollmachtenwege nur für die Dauer von drei 
Jahren erlassen wurde, dass diese drei Jahre als 
Uebergangszeit zu betrachten seien, dass in dieser 
Zeit die einwandfreien Verfassungsgrundlagen ge- 
schaffen werden sollen, und zwar in Verbindung mit 
der Revision der neuen Wirtschaftsartikel. Der 
Schweiz. Gewerbeverband legt Wert darauf, dass 
bei den kommenden grundsätzlichen Auseinander- 
setzungen über die Leitsätze unserer nationalen 
Wirtschaftspolitik diese für die zukünftige Gestal- 
tung des schweizerischen Gewerbes ausserordentlich 
wichtige Frage gelöst und eine einwandfreie und 
klare Rechtssituation geschaffen werden. Entweder 
müsse die Forderung nach der Einführung des obli- 
gatorischen Fähirkeitsausweises in ausdrücklicher 
Weise im Verfassungstext verankert werden, oder 


es müsse bei den kommenden parlamentarischen 
Beratungen auf dem Wege einer unanfechtbaren 


Interpretation eine nachträgliche Auseinandersetzung 
über diese Rechtsfrage vermieden werden. 

Aus diesen Ausführungen ergibt sich, dass der Ge- 
werbeverband auf zwei Pierde setzt. Wenn auf dem 
geraden Wege kein Erfolg zu erzielen ist, so soll das 
auf dem Umwege einer parlamentarischen Interpre- 
tation, die jedoch die später mit der Handhabung be- 
trauten Instanzen nicht bindet, geschehen. 

Ueber die Gefährdung der Existenz führt Huber 
aus! «Bis anlıin hatte von Verfassungs wegen jeder- 
mann das Recht, frei seinen Beruf zu wählen und 
auszuüben. Unter dem System des obligatorischen 
Fähigkeitsausweises dagegen besteht das Recht zur 
Ausübung eines Berufes nicht mehr von Verlassungs 
wegen, sondern sozusagen von Examens wegen, 
d.h. nur wenn eine Prüfung bestanden worden ist. 
Es soll die Auslese nicht mehr auf Grund der freien 
Konkurrenz erfolgen, sondern auf Grund einer be- 
hördlichen Beurteilung der Fähigkeiten. 

Jedenfalls ist der Fähigkeitsausweis eine ihrer 
Natur nach allgemeine Massnahme und nicht bloss 
ein Mittel zur Bekämpfung einer akuten Gefahr. 
Der Grundgedanke wird doch wohl verfälscht, wenn 
man ihn als Krisenmassnahme oder dergleichen auf- 
fasst. Er will mehr und etwas anderes sein, nämlich 
eine allgemeine und objektive Einschränkung der 
Berufsausübung durch Beliebige. 

Ein Mittel zur Erhaltung eines Berufes oder einer 
Berufsgruppe, die in ihrer Existenz gefährdet sind, 
ist der Fähigkeitsausweis in der Regel nicht oder 
nur indirekt. Nur in den seltensten Fällen wird der 
Nachweis erbracht werden können, dass die Existenz- 
gelährdung von der freien Berufsausübung herrührt. 
Die Gefährdung ist, wenn sie vorhanden ist, meist auf 
andere Ursachen zurückzuführen, z. B. auf Krie®, 
Krise, Mode usw.» (Fortsetzung folgt) 
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Die Bestrebungen und Verdienste des V.$.K. 
um die Förderung des Verbrauchs 
alkoholfreier Getränke 


* Die Genossenschaftsbewegung, die für die soziale 
Besserstellung der breiten Volksschichten kämpft, 
darf der für die Volksgesundheit unseres Landes so 
bedeutsamen Alkoholfrage nicht passiv gegenüber- 
stellen. Der Verband schweiz. Konsumvereine ist sich 
seiner Verantwortung in dieser Hinsicht bewusst und 
versucht seit Jahren, dem Süssmost und auch andern 
alkoholfreien Getränken zu grösserer Verbreitung zu 
verhelfen. 

Nach dem reichen Obstsegen des letzten Herbstes 
entschloss man sich, diesen Sommer eine koordinierte 
Propaganda für Sässmost durchzuführen. Durch Be- 
sprechungen und durch Zirkulare mussten die Vereine 
vorerst für die Mitarbeit bei dieser Aktion gewonnen 
werden. Ferner wurde den Vereinen in 2300 Exem- 
plaren ein Flugblatt mit Verkaufsinstruktionen für die 
Verkäuferinnen zugestellt und Material für Propa- 
gandaschaufenster abgegeben. Im ganzen sind dieses 
Jahr 93 Süssmost-Schaufenster eingerichtet worden; 
im verflossenen Jahre waren es 54: zudem bezogen 
die Vereine letztes Jahr noch 770 Süssmost-Text- 
plakate. Diese Reklame wird durch eine intensive In- 
seratenwerbung unterstützt. Alljährlich werden melh- 
rere Musterinserate für die Süssmostpropaganda ent- 
worfen, die dann in unzähligen lokalen Zeitungsauf- 
lagen erscheinen. Um mit der diesjährigen Aktion 
einen möglichst grossen Erfolg zu erreichen, wird 
Süssmost in Literflaschen und unter der Eigenmarke 
CO-OP vertrieben, wobei der Artikel zu vorteilhaften 
Preisen verkauft wird und in qualitativer Hinsicht 
jeder andern Marke ebenbürtig ist. Der Süssmost 
figuriert somit heute unter der ersten Klasse der Mar- 
kenartikel des V.S.K. Zufolge der in den Monaten 
Mai und Juni eingetretenen warmen Witterung und 
dank der gebotenen Vorteile hat dann die Nachfrage 
für CO-OP Süssmost derart stark eingesetzt, dass die 
gewagtesten Erwartungen des V.S.K. weit übertrof- 
fen worden sind. Leider war es nicht möglich, genü- 
gend leere Flaschen zu beschaffen, weshalb die Liefe- 
rungen in Süssmost CO-OP zeitweise stockten. Der 
Ausfall konnte aber vom V.S.K. durch andere Süss- 
mostmarken gedeckt werden. Die vom Verbande ver- 
mittelten Süssmostquantitäten haben in den letzten 
Jahren kontinuierlich zugenommen. 

1939 waren es 1510800 Flaschen, 1943: 2 380 700 
und 1944: 2599 800. Daneben wurden auch namhafte 
Quantitäten Mineral- und Tafelwasser sowie Trau- 
bensaft umgesetzt. Der Bedarf aller dem V.S.K. an- 
geschlossenen Konsumgenossenschaften ist noch we- 
sentlich grösser, da melırere städtische Konsum- 
vereine diese Artikel selbst herstellen oder ander- 
weitig beziehen. 3 

Eitien bedeutenden Beitrag auf dem Gebiete der 
särungslosen Früchteverwertung leistete der V.S. K. 
auch durch seine Mitwirkung und Beteiligung in der 
Höhe von 100.000 Fr. bei der Gründung der Societe 
pour la concentration des jus de fruits et de N 
«Soco», durch die, wie ihr Kane sagt, Früchte un 
Traubensäfte konzentriert werden. RR 

Von all diesen bemerkenswerten a 
V.S.K. im Dienste der sauna encherorts 
Traubenverwertung hatte man bisher NT Inter- 
keine Kenntnis. Aus diesem Grunde wird Es uniiGe- 
esse sein, hiedurch in diese für die act eneniEln: 
sundheit unseres Volkes bedeutsame r 


blick zu erhalten. 


Der vierte Kurs 
für die schweizerische Genossenschaftsjugend 


Mit Spannung erwarteten über 160 Jugendliche den 
vierten Kurs für die schweizerische Genossenschafts- 
jugend vom 21. bis 23. Juli 1945 im Freidori. Dieser 
Kurs dient einerseits der Weiterbildung der jungen 
(ienossenschafter, und anderseits werden die Delc- 
giertenversammlungen der Sprachsektionen und des 
Bundes der schweiz. Genossenschaftsjugend abge- 
halten. 

Zum Gedenken an den väterlichen Freund der 
Jugend, Herrn Dr. B. Jaeggi, versammelten sich die 
Kursteilnehmer an dessen Grabstätte. Kurt Etter, 
(Gümligen, hielt eine kurze CGiedenkansprache, die 
Marcel Schmid in französischer Sprache wieder- 
holte. Im Namen von Frau Dr. B. Jaeggi und der 
Siedelungsgenossenschaft dankte Herr Dr. H. Fau- 
cherre für diese Ehrung. Mit dem Lied «Im schönsten 
Wiesengrunde» fand die Feier einen würdigen Ab- 
schluss. 

Der Präsident des Bundes der schweiz. Genossen- 
schaftsjugend, Kurt Etter, wies in seinem Tätigkeits- 
bericht auf die gute Zusammenarbeit mit dem V.S.K. 
hin. Er streifte die Mehranbautätigkeit unserer Ju- 
gendgruppen, die genossenschaftliche Tätigkeit der- 
selben und die bereits durchgeführten Aufgaben. 

Der Präsident der welschen Sektion, Marcel 
Schmid, Reconvilier, erstattete Bericht über die 
Tätigkeit der welschen Sektion. Iım Anschluss be- 
richtete der Präsident der deutschsprachigen Sek- 
tion, Goffi Moser, Basel, über die Tätigkeit der Ju- 
gendgruppen in der deutschsprachigen Schweiz. — 
Es sollen bereits 22 Jugendgruppen existieren und 
weitere Gruppengründungen bevorstehen. 

Die Vorträge fanden in den geschmückten Sälen 
des Genosseuschaftlichen Seminars statt. Für die 
deutschsprachigen Kursteilnelimer sprach Franz Carl 
Endres, Freidorf, über «Die Stellung der jungen Ge- 
neration nach dem Kriege». Die Jugend muss mit 
falschen Begriffen wie «der Mensch ist gut» oder 
«Wissen ist Maclıt» aufräumen. Es liegt vor allem 
an der Jugend, beizutragen, dass nicht wieder die 
Geissel des Krieges die Menschheit plagen wird. Die 
Jugend muss sich einsetzen für die Gleichberech- 
tigung der Frau, für den Schutz der Jugend und vor 
alleın aber für eine gerechte, demokratische Wirt- 
schaftsordnung auf genossenschaftlicher Grundlage. 

Den interessanten Ausführungen schloss sich eine 
rege Diskussion an, in welcher das Frauenstimm- 
recht gefordert und die Hilfe für die deutsche Jugend 
angeregt wurde. Ein weiterer Votant stellte die neuen 
Bestrebungen der Profitwirtschaft ins rechte Licht. 
ee Rn Aufgaben und Tätigkeit einer 
“8 ichen Jugendgruppe» sprach Gotti 
Moser. Basel. Die Gründung einer Jugendgruppe soll 
auf Wunsch der Jungen selbst vorgenommen werden. 
Es ist wünschenswert, wenn sich Verwaltung, Stu- 
dienzirkel oder Frauenkommissionen bei der Grün- 
dung einer neuen Gruppe mit Rat und Tat zur Ver- 
fügung stellen. Die Jugendgruppe ist eine kleine 
Arbeitsgemeinschaft, die im kommenden Winter das 
Programm «Einführung in die Genossenschaft» be- 
handelt. Neben dieser Arbeit soll die Jugend sicl 
auch der Kameradschaitspflege, dem Wande in 
der Bildung widmen. Eine Jugendgruppe Ist se und 
keinen Fall ein Unterhaltungsklub oder ei a Sn auf 
verein. Die Tätigkeit einer G en Sport- 
or Fuppe soll zeigen; oh 
A nneeu Genossenschaften die Genossenschaftsidee 
erlas en und an deren Verwirklichung arbeiten. 


«Die Aufgaben der genossenschaftlichen Jugend- 
presse.» Der neue Redaktor der wenossenschaftlichen 
Jugendzeitschriit «Wir kommen!»,. Herr A. Meyer, 
V,S.K., sprach über die Jugendzeitschriit «Wir kom- 
men!» und deren Aufgaben. Othmar Haller, Redak- 
tor des « Junggenossenschafters», Biel. beliandelte die 
Aufgaben seiner Zeitung. Er wünschte deren Druck- 
legung. um evtl. mit dieser Zeitung bei der deutschen 
und österreichischen Jugend für die Genossenschafts- 
idee und die Genossenschaftsiugend zu werben. 

Die Diskussion ergab. dass beide Zeitschriften sich 
gegenseitig zut ergänzen und eine engere Zusam- 
menarbeit wünschbar wäre. 

An der Kundgebung für die Schweizer Spende 
sprach Herr Direktor Maire, Präsident des Patronats- 
komitees der Sammlung zugunsten kriegsgeschä- 
digier (ienossenschaiten und der Schweizer Spende 
an das Ausland. Er würdigte die bisherigen Anstreu- 
gungen der Jugend. die bereits rund 1500 Franken 
vesammelt hat und auf Anresung österreichischer 
Flüchtlinge in der Schweiz eine Sammlung von Bü- 
chern durchführte, die bereits 1200 Bücher ergeben 
hat. Die anschliessend an die Kundgebung durch- 
seführte Topikollekte für die Schweizer Spende er- 
wab Fr. 128.06. 

Im Namen der österreichischen Flüchtlinge dankte 
Frl. Dr. Maria Steiner für die Büchersanunlung. 
Wenn nicht genügend Lehrmittel in Oesterreich vor- 
handen sind, müssen die vom Nazigeist verseuchten 
Lehrbücher weiterhin verwendet werden. Oesterreich 
ist für jede Hilfe dankbar. 

Die Umerziehung der deutschen Jugend war im- 
mer wieder Grund zu Diskussionen unter den Kurs- 
teilnehmern. Albert Mühly, Zürich, war als Häftling 
61/2 Jahre in Dachau: er berichtete über seine Er- 
lebnisse mit der deutschen Jugend, er warnte ver 
Illusionen bei der Umerziehung der deutschen Juzend, 
Die Jugend, die den Krieg mitgemacht hat, wird 
«Missionare» oder «Erzieher» aus der kriegsver- 
schonten Schweiz eher ablehnen. Einzig soll die 
(jenossenschaftsjugend bei der Gründung von Ju- 
gendgruppen in der näheren Umgebung Patenschaft 
leisten, ferner den geistigen Kontakt und die Zusam- 
menarbeit mit den deutschen Jugendorganisationen 
pflegen und ausbauen. 
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Die Genossenschaftsjugend im Freidori 


Die Delegiertenversammlung der deutschsprachi- 
gen Sektion stand im Zeichen der Beratung der 
Richtlinien und Reglemente. Die Sektion löste sich 
auf in drei selbständige Kreise, und zwar in den 
Kreis Nord-Ost, Kreis der bernischen Jugend und 
Kreis Nord-West des Bundes der schweiz. Genos- 
senschaftsjiugend. 

Bei den welschen Kursteilnehmern sprachen: Herr 
Lucien de Dardel, vom «Servir», über «Die Jugend, 
die Presse und die öffentliche Meinung»; Herr Pfar- 
rer Jean Schorer, Genf, über «Christentum und Ge- 
nossenschalt»; Herr Nationalrat Virgile Moine, Por- 
rentruy, über «Die Jugend, ihre Erziehung und Zu- 
kunftsaussichten». 

An der Delegiertenversummlung des Bundes der 
Schweiz. Genossenschaltsiugend wurde beschlossen, 
dass jedes Mitglied pro Monat 50 Rp. an den Fonds 
für ein genossenschaftliches Jugendheim abführt. 
Die Arbeitsleitung für das Jahr 1945/46 wurde ge- 
wählt und besteht aus: Präsident Kurt Etter, Güm- 
ligen: Claude Merker, Genf: Gofti Moser, Basel; 
Marcel Schmid, Reconvilier; Hugo Walter, Biel. 

Die Richtlinien und Reglemente des Bundes wur- 
den einstimmig angenommen. 

Dieser vierte Kurs darf als ein Markstein in der 
Geschichte der genossenschaftlichen Jugendbewe- 
zung betrachtet werden. Den Mut und den Willen 
für die Mitarbeit amı Aufbau einer genossenschaft- 
lichen Wirtschaft haben sich alle Jungen mit naclı 
Hause genommen, Möge dieser Kurs seine Früchte 
tragen. Gnonı. 


Die Genossenschaftlichen Studienzirkel der 
deutschsprachigen Schweiz im Winter 1944/45 


Der Winter 1944/45 war für die Bildung Genos- 
senschaftlicher Studienzirkel nicht besonders günstig. 
Die lange andauernden und jeweilen grosse Teile u- 
serer Armee erfassenden Aufgebote hielten gerade 
diejenigen Kreise, auf deren Mitwirkung in normalen 
Zeiten am chesten gerechnet werden kann, davon ab, 
sich mit der Sache zu befassen, und die Folge ist den! 
ein beträchtlicher Rückgang der Zirkel sowohl in der 
alemannischen als auch in der welschen Schweiz. 


Für die deutschsprachige Schweiz sind folgende 
Hauptergebnisse festzustellen: 


’ Ver.ine Zirkel Teilnehmer 
Kreisverbände 1944/85 194344 194445 1943744 1948 45 194344 
Nla Pe, MT 9 15 20 217 a2 
Ib ER - - 

IV u. Se 3 5 27 2, 390 355 
VW SE 1, DE 6 5 10 61 157 
Mn BE. ; l 4 I 6 16 69 
Mir a hi) 6 24 227 339 
VI en. 5 z 3 163 51 
IXa sec 2 3 2 2 3l 33 
IXb ee); l l 2 l 37 12 

Summe 25 38 75 89 1145 1349 


Der allgemeinen, rickläufigen Tendenz entgegenge- 
setzt verzeichnen Fortschritte für alle drei Faktoren 
der Kreisverband VII und für die Zahl der Zirkel und 
der Teilneliner allein die Kreisverbände IV und IXb, 
zum mindesten keinen Rückgang auf der andern Seite 
der Kreisverband IXa für die Zahl der Vereine und 
der Zirkel und der Kreisverband IXb für die Zahl der 
Vereine mit Zirkeln allein. 

Von einzelnen Vereinen weisen eine Zunahme der 
in Tätigkeit getretenen Zirkel Basel (24 1944/45 
gegenüber nur 18 1943:44), Bern (6 gegen 5). Win- 
tertliur (4 gegen 3), Langnau i.E. (4 gegen 2), Ro- 
manslıorn (3 gegen I), Chur und Lenzburg (je 2 gegen 
1) und Arbon (2 gegen 0) auf. 


Die Wahl des Programms fiel auf: 


Nr. I (Rochdaler Grundsätze) Be aheielogZinkeli 
Nr. 8 (Genossenschaftsidee gestern, heute und 
INOTE ee bei 14 Zirkeln 
Nr. 10 (Rationelles Hauslıalten) bei 14 Zirkeln 
Nr. 5 (Träger der Genossenschaft) . bei 6 Zirkel 
Nr. 9 (Bau- und Wohngenossenschaften) bei 4 Zirkeln 
Nr. 4 (Genossenschaft und Gemeinschait) bei 3 Zirkeln 
Nr. II (Landwirtschaitliche Genossenschafts- 
bewegung) en se beige3zzirkelil 
Nr. 2 (Konsumentengenossenschaftsbewegung) bei 2 Zirkeln 
_62 Zirkel 


11 Zirkel hielten sich an keines der bestehenden Pro- 
£ramme, und 2 Zirkel behandelten ein Programm in 
französischer Sprache. 

Im ganzen meldeten sich 1257 Personen zur Mit- 
wirkung in einem Studienzirkel an. Davon konnten 
bei Schluss der Tätigkeit (bzw. am 14. April ‚bei den 
Zirkeln, die zu diesem Zeitpunkt ihre Arbeit nicht ab- 
geschlossen hatten) als noch zum Zirkel gehörend 
angesehen werden 1145. Der Abgang, beläuft sich da- 
mit auf 112 oder nicht ganz 10%, eine Zahl, die als 
sehr bescheiden anzusehen ist. ir 

Dem Geschlecht nach waren die 1145 (1349 1943/44) 
den Zirkeln treu verbliebenen Teilnehmer: 


1944 45 1943 84 
Pr Fi 5 655 
männlich 3 664 
weiblich a 


Der Rückgang ist also viel geringer beim en 
als beim männlichen Geschlecht, eine deut le 
stration dessen, was wir ZU Beginn u Yirkel- 
rungen über die Ursachen des Rücksanses : 


a a: inter ssagtell. 
tätigkeit im vergangenen Winter aussag 


die Teilnehmer 


Nach Altersklassen zerlegen sich 
der Studienzirkel wie folgt: 


194345 1983 &4 

bis 30 Jahre 356 512 
30 bis 50 Jalıre 566 594 
über 50 Jalıre 223 243 


Die starke Abnahme der untersten Altersstufe ist eine 
weitere Bestätigung des oben Gesagten: sie lässt aber 
auch, in Verbindung mit der noch folgenden Auistel- 
lung über die Stellung der Teilnehmer zu den in Frage 
kommenden Konsumgenossenschaften, darauf schlies- 
sen, dass das weibliche Personal, das ja zu einem 
grossen Teil den Altersjahren bis 30 angehört, in ge- 
vingereni Masse als 1943/44 in den Studienzirkein 
mitgearbeitet hat. 

Ihrer Stellung zur Konsumgenossenschaft nach 
sind die Teilnehmer der Studienzirkel: 


1944/45 1983/66 

Behördenmitglieder 119 160 

Angestellte . 432 
Mitglieder olıne Vertrauensaunftrag und 

Angehörige oe 7123 724 

Nichtmitglieder er 33 


Besonders ausgeprägt ist der Rückgang bei den Be- 
hördenmitgliedern und den Angestellten, während- 
dem die Zahl der Mitglieder olıne Vertrauensauitrag 
und der Angehörigen von Mitgliedern nur um 1 abge- 
nommen. das heisst praktisch auf der gleichen Höhe 
geblieben ist. Es sind somit in erster Linie die Mit- 
glieder. die zu der Genossenschaft in keinem beson- 
deren Vertrauensverhältnis stehen, und — so dürfen 
wir wenigstens annehmen — unter ihnen speziell die 
Hausfrauen, denen es zu verdanken ist, dass im Win- 
ter 1944/45 zum mindesten eine gewisse Studien- 
zirkeltätigkeit aufrechterhalten werden konnte. 
Für die ganze Schweiz ergibt sich pro 194445 
und — vergleichsweise — 1943’44 folgendes Bild: 


Sprachgebiel Vereine Zirkel Teilnehmer 
1944 45 1943/44 1944a5 1963/44 1944/45 1943/84 
Deutsches DSB 75 89 1145 1349 
Französisches . . 16 17 43 52 545 7ıs 
Italienisches . -. - — — a _ ar er 
Ganze Schweiz . 41 55 118 141 1690 2067 
Schliesslich präsentiert sich der Winter 1944/45 


im Rahmen der Studienzirkelkampagnen seit dem 
letzten Vorkriegswinter,. 1938/39, wie folgt: 


Jahr Vereine Zirkel Teilnehmer 
194419457. 22 118 1690 
1933—194 . ....55 141 2067 
1942—1943 . . 58 158 2191 
1941—1942 . = 150 2085 
1940—1941 . . . . „52 122 1691 
1939—19407 . u... 77 1065 
1938—1939 7, 0.0.2.9 173 231-1 


Die Ergebnisse des letzten weisen grosse Achnlich- 
keiten init denen des zweiten Krierswinters 1940/41 
auf. Hoffen wir, dass bereits der kommende Winter 
wieder einen Aufschwung bringen wird der als 
ein deutlicher Beweis dafür angesehen werden a 
dass _es tatsächlich nur die ausserordentlichen 
Verhältnisse und keine anderen Gründe waren, die 


einer erfreulicheren Entwickl i 
Bi ung f 
standen. ng hindernd im \Vege 
Ik 
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Die Arbeitslager der Patenschaft CO'OP auf der Rieder- und Beitmeralp 


Die im letzten Jahr auf der Goppisbergeralp be- 
gonnene Rodung der Alpen der Patenschaftsdörfer 
im Wallis wurde dieses Jahr im erweiterten Rahmen 
iorigeführt. Von den Gemeinden Betten, Goppisberx 
und Ried-Mörel wurde der Wunsch ausgedrückt, mit 
freiwilligen Arbeitskräften Alprodungslager durchzu- 
führen, ein Zeichen, dass die begonnene Arbeit ge- 
schätzt wird und einem wirklichen Bedürfnis ent- 


spricht. 
Angestellte des V.S.K. ermöglichten die Durch- 
führung von zwei Arbeitslagern. Auf vielseitigen 


Wunsch aus dem Kreise der weiblichen Arbeitskräfte 
wurde der Versuch gewagt, mit diesen ein erstes 
Lager durchzuführen. Dem ersten Versuch war ein 
voller Erfolg beschieden. In keiner Weise standen 
die weiblichen Lagerteilnehiner bezüglich Arbeitsgeist 
und Arbeitsleistung hinter den Leistungen der irühe- 
ren Männerlager zurück. Die Arbeit auf der Rieder- 
alp, in der Hauptsache das Entfernen von Erika- 
stauden, war für Frauen gut geeignet. So wurde vom 
14. bis 26. Mai aui der Riederalp das erste ge- 
mischte Arbeitslager, bestehend aus 16 weiblichen 
und 4 männlichen Kräften, durchgeführt; die Lei- 
stungen rangen den einheimischen Bauern Bewunde- 
rung ab. Wohl setzte die Arbeit den Händen arg zu; 


jede Teilnehmerin brachte jedoch die nötige Energie 
auf, um trotz Blasen und Schürfungen an den Händen 
Tag für Tag neu zu beginnen und bis zum Lager- 
schluss durchzuhalten. In seinem Dankschreiben an 
die Patenschaft Co-op schreibt der Gemeindepräsi- 
dent von Ried-Mörel u.a.: 

«Mit wenig Kosten haben uns diese netten und 
sympathischen Bürofräuleins, Magazinerinnen und 
Herren zirka 2!/»—3 Hektaren Alpweide von den 
lästigen Heidelbeer- und Erikasträuchern befreit. 
Obwohl ihre Finger von der harten und unge- 
wohnten Arbeit manchmal aufgerissen waren und 
bluteten, haben die tapferen Helferinnen doch in 
ihrem Fleiss nicht nachgelassen. Unsere Bauern 
sind sehr zufrieden mit der geleisteten Arbeit, und 
ich möchte Sie bitten, diesen tüchtigen Leuten, die 
so viel Interesse für unser Allgemeinwohl aul- 
brachten, in unserem Namen nochmals ein herz- 
liches Vergelts Gott zu sagen.» 

Wie es sich für ein Frauenlager gehört, wurde jeder 
Schlechtwettertag nützlich ausgefüllt. Die Frauen von 
Ried-Mörel gaben paketweise Wäsche, Strümpfe, 
Lismer usw., welche eine «Kur» nötig hatten. Wie 


lustig klapperten an Regentagen die Stricknadeln, und 
var manches Paar veflickter, angestrickter oder neuer 


Socken konnte nach Lagerschluss den Frauen und 
Müttern von Ried zurückgegeben werden. 

Anschliessend an das Lager auf der Riederalp folgte 
vom 28. Mai bis 9. Juni auf der Beftmeralp ein 
Männerarbeitslager, welches sich aus 18 höheren und 
unteren Angestellten des V.S.K. zusammensetzte 
und cbenfalls auf ein sehr gutes Arbeitsresultat 
zurückblicken kann. Es handelte sich um die Rodung 
eines vollständig von Heidelbeer-, Wacholder- und 
Erikastauden durchwucherten Alpstückes und das 
Entfernen von Steinen. Auch auf der Bettmeralp 
brachten die einheimischen Bauern der Arbeit grösstes 
Interesse entgegen. In dem der Patenschaft Co-op 
zugekommenen Dankschreiben der (jemeinde wird 
u.a. ausgeführt: 

«Wir konnten mit Interesse und wirklicher Be- 
wunderung feststellen, dass jedes Mitglied des 
Lagers sich Mühe zab, sein Möglichstes herzu- 
geben, um unserer hart arbeitenden Bergbevölke- 
rung in ihrem Existenzkampf eine helfende Hand 
zu bieten. Dieser Fleiss, der sich auf eine an- 
scheinend unbedeutende und niedere Arbeit über- 
trug, wird nicht verfehlt haben, unsern Berglern 
ein Vorbild zu sein, im Kleinen schon fortschritt- 
lich und fleissig zu sein, um so zum Grösseren zu 
selansen. Wollen Sie unserer Ueberzeugung_ bei- 
pflichten, dass die Schwielen an den Händen, die 


die Herren des Arbeitslagers heimtrugen, das Band 
zwischen der Patenschaft und ihren Göfttikindern 
enger schmiedeten. Wir stellen jest, dass die 
Patenschaft ganz nach dem echt schweizerischen 
‚Einer für alle, alle für einen’ wirkt und stets nach 
der uneigennützigen Parole handelt: Geben ist 
seliger denn nehmen. mp. 


Frauenarbeitslager. Bilder 1—5: 

Ein fröhliches Lied — der Marsch über die tauirische. von 
herrlichen Blumen übersäte Alp, das war jeweils die Einleituns 
zu den ungewohnten und doch so iruchtbaren Arbeitstagen. 
Doch auch zuhause in der Küche gab es allerhand zu tun: 
hier hatte sich Frau Gschwind (links). die schon in den 
früheren Lagern ihres von Jahr zu Jahr problematischer 
sewordenen Kochamtes meisterhait gewaltet hatte, von neuen 
eingestellt, um unter fleissiger Assistenz von Lagerteilnehine- 
rinnen immer wieder ihrer xrossen Familie ein vorzügliches 
Essen auf den Tisch zu bringen. 


Männerarbeitslager. Bilder 6-14. 

Noch am Abreiseiag des Frauenarbeitslagers musste das 
schwergewichtige «Korpsmaterial» der Küche nach der Bettmer- 
alp transportiert werden. Auch hier wurde — nach der Morgen- 
toilette im külılen, eisigen Bergbach — ileissig gerodet und 
dazu noch entsteint. Auch Lagerleiter Prüsse half mit, indem 
er sich vor allem des Verbrennens der zähen Stauden annalım. 
Kühe gabs noch keine aui der Alp, und so musste die Milch 
täglich unten im Dori geholt werden. Der Schlussabend ver- 
einigte Einheimische und Lagerteilnehmer wenn auch aui 
kleinem Raum so doch zu fröhlichem Beisaminensein. 


Die praktische Verwertung der Arbeit. Bilder 15 und 16. 


Entscheidend für den Eriolg der Rodungsarbeit ist die sofort 
anschliessende Düngung. Und das 
Bauern denn auch gründlich besorgt. 


haben die einheimischen 


Professoren der ETH 
besuchen den $66-Betrieb Illarsaz 


Bis vor verhältnismässie kurzer Zeit gehörte die 
SUG zu den Stillen im Lande. Erst 1942 ist sie an- 
lässlich einer Besichtigung durch die gesamte 
Schweizer Presse vor die Oeftentlichkeit getreten. 
Es folgten dann Besichtigungen durch Parlamen- 
tarier, wie die nationalrätliche und ständerätliche 
Vollmachtenkommnission, die ständerätliche Korm- 
mission für die landwirtschaftliche Produktion md 
vor wenigen Wochen die freisinnige Fraktion der 
Bundesversammlung. 

Sanıstag, den 21. Juli, beehrten nun die Herren 
Protessoren der landw. Abteilung der ETH Zürich 


Herr Direktor Keller erklärt die in die Drainage eingebaute 
Stauvorrichtung, um nich! nur entwässern, sondern auch be- 
wässern zu können 


den SGG-Betrieb Illarsaz init ilirem Besuch. Einer 
Einladung des Präsidenten der Verwaltung der SGG. 
Herrn Dr. L. Müller, Mitglied der Direktion des 
V.S.K., folgend, trafen 13 Professoren anı Freitag 
abend in Montreux ein: sie wurden dort im Hotel 
Suisse als Gäste der SGG von den Herren Dr. Leo 
Müller, Direktor F. Keller und F. Bruderer, ing. agı., 
empfangen. 

Anlässlich des Nachiessens gab Herr Dr. Müller 
in einer kurzen Begrüssungsansprache seiner Freude 
über den hohen Besuch und die Elıre, die uns da- 
durch zuteil wurde, Ausdruck. Er wies vor allem 
auf die Beziehungen zwischen der SGG und der 
Abteilung für Landwirtschaft an der ETH hin, indem 
chemalige Schüler dieser Abteilung in der Verwal- 
tung und der Direktion der SGG wirken. Diese 
haben die notwendigen Kenntnisse zu einem schönen 
Teil an der ETH geholt. Die Einladung sei deshalb 
vor allem als Zeichen der Anhänglichkeit an unsere 
Eidg. Hochschule und als Ausdruck der Dankbarkeit 
für das dort Gelernte zu bewerten. Weiter ab Herr 
Dr. Müller den Herren Professoren einen kurzen 
Ueberblick über die Gründung und Entwicklung der 
SGG. 

Im Namen der Eingeladenen verdankte Herr Prof 
Pallmann, Vorstand der Abteilung für Landwirt- 
schaft an der ETH, die Einladung, die von allen 
Herren sehr freudig entgegengenomimen worden sei 
um so melır, da diese Exkursion naclı strengem 


Sommerseniester eine angxenchıne Ausspannung 
bringe. 
440 


Am Sanıstax folgte. vorerst die Besichtigung der 
am Wege nach Ilarsaz liegenden, 1942 in Kultur 
genommenen Tabakfelder der Tabarone S. A. Nebst 
den Tabakkulturen war dort vor allen die Bewirt- 
schaitungsweise mittels der sonst in der Schweiz 
nur wenig vorkommenden sog. Teilpacht interessant, 
indem die Pächter als Entschädigung für ihre Lei- 
stungen die Hälfte des Ertrages in Geldwert erhal- 
ten, die Gesellschaft aber die erzeugten Produkte 
beansprucht. 

Auf dem Betrieb /llarsaz orientierten die Herren 
Direktor F. Keller und F. Herren, ing. agr., die 
Gäste eingehend über Gründung, Ausbau und Be- 
wirtschaftung:. der SGG Nlarsaz. Die beiden Herren 
schilderten. welch enorme Mittel benötigt wurden 
und welch grosse Schwierigkeiten ein Meliorations- 
werk wie der 200 ha umfassende Betrieb Illarsaz zu 
überwinden hatte, bis aus Sumpf- umd Streueland 
truchtbarer Boden geschaffen war, bis genügend 
Geräte und Maschinen für die Bodenbearbeitung 
angeschafft und die notwendigen Gebäude zur Un- 
terbringung der l.eute, des Viehs und der Vorräte 
erstellt waren. 

Auf einer Fahrt durch die Felder der SGG llar- 
saz konnten die einzelnen Kulturen, die im grossen 
und ganzen befriedigend stehen, eingehend besichtigt 
werden. Man konnte aber auch beobachten, dass der 
chemalige Sumpfiboden teilweise noch schwierig zu 
bewirtschaften ist. Es wird noch einige Jahre gehen, 
bis alle 200 ha volle Erträge abwerfen werden. 

Ein Gan& durch die neuen Gebäude liess die 
Ueberzeugung aufkommen, dass es die SGG ver- 
standen hat, auf einfache und zweckmässige Art die 
Baufrage zu lösen. Vor allem ist auf die freund- 
lichen Unterkunfts- und Aufenthaltsräume des Per- 
sonals wie auch die Melkerwolhmung und die Ein- 
familienhäuschen für verheiratete Dienstboten hin- 
zuweisen. Die SGG ist damit der Forderung der 
Zeit, vermelrt verheiratetes Personal zu beschäf- 
tigen, weitgehend nachgekonimen. 

Der Nachmittag war reserviert für die Besichti- 
gung des Nachbar-Gutsbetriebes «Les Barges», einer 
Gründung der Gesellschaft für chemische Industrie, 
CIBA, Basel, mit 420 Ihıa Flächeninhalt in den Ge- 
meinden Vouvry, Vionnaz und Colloınbey. Auch 
hier handelt es sich, wie den Erklärungen von Herrn 
Verwalter Bieri entnommen werden konnte, um ei 
grosses Meliorationswerk, mit welchem die CIBA 
ihrer Anbaupflicht mehr als nachgekommen ist. 
Nebst dem guten Stand der Kulturen, den aufs 1MO- 
dernste eingerichteten grossen Oekonoiniegebäuden 
und Unterkunftsräumen für das Personal interes- 
sierte hier vor allem, wie das Arbeitskräfteproblem 
gelöst wird. Zur Ergänzung des ständigen Perso- 
nals stellt die CIBA regelmässig zirka 60 Arbeiter 
aus ihren Betrieben in Basel zur Verfügung, die 
dann im Minimum sechs Wochen auf «Les Barges” 
arbeiten müssen. Gesundheitlich soll sich dieser 
Arbeitseinsatz in der Landwirtschaft für die sonst 
nicht immer unter guten gesundheitlichen Bedingtl- 
sen Arbeitenden äusserst günstige auswirken. 

Beim Besteigen des Zuges in Aigle erhielt man 
den Eindruck, die Nerren Professoren kehrten vol 
den iin Unterwallis gewonnenen Eindrücken befrle- 
digt heim. Ihren vielfach abgestatteten Dank möch- 
ten wir nicht unerwidert lassen. Wir waren nie" 
nur Gebende, sondern vor allem auch Nehmende 
konnten von den abgegebenen Urteilen und KAT 
schlägen viel profitieren. 


„All 


Auf einem wrossen Meliorationswerk haben sich 
Wissenschaft und Praxis zur gegenseitigen Belch- 
rung die Flände gereicht und sich angesichts der 
immensen Kartoffel- und Getreidefelder des untern 
Rhonctales, wo noch vor wenigen Jalıren Ocdland 
war, in der Ucberzeugung bestärkt, dass durch ge- 
meinsame Anstrengung und Opfer grosse Werke 
entstehen können. F.B. 


Eigenproduktion 


Die Meuschheit sehnt sich mach Gerechtigkeit, 
nach sozialem und kulturellem Fortschritt, nach Be- 
freiung aus aller Knechtschaft. Neue, grosse und 
schöne Aufgaben erwarten die Genossenschaften in 
der künftigen \Veltordnung. Melır als je muss unsere 
?arole sein: «Dienen und nicht verdienen.» 

\Wenn cs uns gelingt, das Vertrauen der Konsu- 
menten jederzeit zu rechtfertigen, so wird unsere 
Bewegung auch in den Ländern, wo sie durch bru- 
tale Gewalt vernichtet wurde, wieder auferstehen und 
einer grossen, schönen Zukunft entgegengehen. 

Zu den entscheidenden Aufgaben’ auch der näch- 
sten Zukunft gehören eine leistungsfähige Waren- 
vermiftlung und die Eigenproduktion. Lieierungsver- 
träge mit Fremdfirmen mögen in Zeiten, wo das Au- 
gebot grösser war als die Nachfrage, genügt haben. 
In Mangelzeiten aber sind solche Verträge nur ein 
Ersatz für die sichere Eigenproduktion. 

Eigenproduktion und nochmals Eigeuproduktion — 
die Cienossenschaftsbewegung stelt da vor einer 
wichtigen Entscheidung. Die Konsumenten wollen 
sieh vermittels ihrer Selbsthilieorganisationen in der 
Warenvermittlung frei machen von der indirekten 
Abhängigkeit von kapitalistischen Unternehmungen, 
von Trusts und Monopolen. 

Hier hat der V.S.K. im Interesse der schweizeri- 


schen Konsumenten noch selır grosse Aufgaben. ko. 
Die Mechanisierung des Bäckergewerbes 
Die Verwendung von Maschinen in Bäckereien 


(mit Einschluss der Bäckereien, denen Konditoreien 
angerliedert sind, aber unter Ausschluss der reinen 


Konditoreien) zeigt gemäss den Ergebnissen der 
jeweiligen eidgenössischen Betriebszählungen von 
1929 auf 1939 folgende Entwicklung: 
1929 1939 Zunahme 
9% 
Gesamtzalıl der Betriebe 7 364 8 056 9,4 
Betriebe mit Maschinen: 
absoluter. Sera. 5435 7046 29,6 
davon Knetmaschinen . 5300 6.889 30,0 
Rührmaschinen . 2184 3522 61,3 
Reibmaschinen . 2.032 2956 En 
Teigteilmaschinen . 1297 1568 20,9 
Andere Maschinen 1 206 1696 40,6 
in % der Gesamtzalıl der Betriebe 73,8 78.5 185 
davon Knetmaschinen . . - - 72,0 ae 188 
Rülırmaschinen . 29,7 Er sun 
Reibmaschinen . 27,6 a Rn 
Teigteilmaschinen 17,6 In en 
Andere Maschinen 16,4 21, 28, 


Diese Zahlen zeigen mit aller nur le 
Deutlichkeit, dass im Bäckergewerbe in N As 
genden Masse Maschinen Verwendung MT anı- 
ben von 1929 auf 1939 die Bäckereibetiehn riebe “mit 
ten nur um 9,4% zugenommen, SO SE isst um über 
Maschinen überhaupt um 29,6 %, das NIE! 


dreimal mehr, und die Betriebe mit Rührmaschinen 
gar um volle 61,3% oder um über sechsmal mehr. 
Num lässt sich der Maschinierungsprozess nicht ohne 
Verwendung beträchtlicher Kapitalien durchführen, 
und Kapitalien kann man nur verwenden, wenn man 
sie hat oder doch wenigstens so kreditwürdig ist, 
dass sich Dritte dazu bereitfinden, sie einem vorzu- 
schiessen. Es darf also mit Fug und Recht angenom- 
men werden, dass die Bäcker inı allgemeinen nicht 
dei entsprechen, was ıman sich unter dem «sterben- 
den» Mittelstand vorstellt. 

Nun könnte man ja vermuten, dass es insbesondere 
die Bäckereien der «reichen» Konsumgenossenschaf- 
ten und die ebenfalls erwartungsgemäss mit reich- 
lichen Mitteln versehenen Bäckereien im Besitz von 
Kollektivunternelimmmgen seien, die in erster Linie an 
diesen Maschinisierungsprozess teilhaben. Das ist 
aber tatsächlich nicht der Fall. Das Bäckergewerbe 
ist vielmehr nach wie vor eine ausgesprochene Do- 
mäne des mittelständischen Kleinbetriebes, so dass 
es angesichts der grossen Zahl der Betriebe mit Ma- 
schinen nicht anders möglich ist, als dass auch die 
Beiriebe im Besitze von Einzelpersonen, also die 
eigentlich mittelständischen Betriebe, am Maschini- 
sierungsprozess in reichem Masse partizipieren. Fol- 
gende Zahlen mögen diese Behauptung erhärten: 


1929 1939 Zunahme 
a 

Gesamtzahl der Betriebe . 7364 8 056 9,4 

davon im Besitze von Einzelpersonen 6935 7570 9,2 

andere SEC ARN 429 474 10,5 

davon Genossenschaften 174 186 6,9 
Zahl der Betriebe im Besitze von Eiuzel- 

personen in % sämtlicher Betriebe . 94,2 94,0 —0.2 

Gesamtzahl der Beschäftigten 2394 28309 18,2 
davon in Betrieben im Besitze von 

Einzelpersonen 2221670020281 18,6 

in andern . 2 1777 2028 14,1 

davon Genossenschaften 739 si4 10,1 
Zalıl der in Beirieben im Besitze von 
Einzelpersonen Beschäftigten in %% 

sämtlicher Beschäftigten . 92,6 y»228 02 


Nur 6 % aller Bäckereibetriebe waren 1939 nicht 
im Besitze von Einzelpersonen, nur 7,2% aller im 
Bäckergewerbe Tätigen in Betrieben beschäftigt, die 
einer Melırzalil von Personen gehörten. Gegenüber 
1929 ist die Zahl der Kollektivbetriebe prozentual 
etwas stärker angestiegen als die der Einzelunter- 
nelmungen, umgekehrt aber hat die Zahl der in Be- 
trieben im Besitz von Einzelpersonen Beschäftigten 
ziemlich stärker zugenommen als die der in Kol- 
lektivbetrieben Arbeitenden. Vor allem zeigen die Gc- 
nossenschaiten sowohl in der Zahl der Betriebe als 
auch in der Zalıl der Beschäftigten eine weit gerin- 
sere Vermehrung als die konkurrierenden mittel- 
ständischen Betriebe. Angesichts dieser Tatsaclıe 
iragt man sich, wie man beim Bäckergewerbe von 
einem wirklich schutzbedüritigen Wirtschaftszweig 
reden kanı, und warum gerade das Bäckergewerbe 
einer der ersten \Wirtschaitszweige ist, auf die die 
«Bewilligungspilicht für die Neueröffnung von Unter- 
nehmungen» angewendet wurde. h. 


Wenn veraltete Verfahren neben moderne 

bestehen, so können unter Umständen diese letzteren 

u a Ber Rhythmus wird immer durch 

die langsamsten Bewegungen bestimm j 

die schnellsten. rl rere! 
E08 


n weiter- 
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Die schweizerischen Raiffeisenkassen 
im Jahre 1944 


Es sind wiederum namhafte Fortschritte bei diesen 
ländlichen Spar- und Kreditinstituten zu verzeich- 
nen. 

Die Zahl der auf alle 22 Kantone verteilten Lokal- 
kassen hat sich durch 20 Neugründungen auf 773 er- 
weitert. Die Mitgliederzahl ist um 2946 auf 75 2%. 
diejenige der Spareinleger um 17850 auf 289 843 ge- 
stiegen. Die anvertrauten Gelder haben, inklusive 
Zinsgutschriiten, um 10% oder rund 60 Millionen 
Franken zugenommen und die Bilanzsumme auf 659,6 
Millionen Franken erweitert. Die nach einer durch- 
schnittlichen Verzinsung der Anteilscheine von brutto 
4,89 ®, verbliebenen Ueberschüsse von total 2,0 Mil- 
lionen Franken (1.7 Mill. Fr. im Vorjahre) erhöhten 
die Reserven auf 23.8 Millionen Franken. Der Geld- 
zufluss überstieg bei den meisten Kassen das lokale 
Kreditbedürfnis, so dass ein wesentlicher Teil der 
Neueinlagen zur Erweiterung der Liquidität verwendet 
werden musste, die einen bisher nie beobachteten 
Höchststand erreicht hat. Rund 56°/0 der anvertrauten 
Gelder sind in ländlichen Hypotheken angelegt, deren 
Bestand eine Erweiterung um 31.2 Millionen auf 
372,4 Millionen Franken erfuhr. Der Jahresverkehr 
beziiierte sich in 1057 965 Posten auf 1262 Millionen 
Franken (1219 Mill. Fr. im Voriahre). Die gesamten 
Unkosten, zuzüglich 553 962 Fr. Steuern. beliefen sich 
auf 2,42 Millionen Franken und betrugen damit wie 
im Voriahre 0,38% der Bilanzsumme. 


Die zahlenmässige Entwicklung der Raiffeisen- 


kassen während des Weltkrieges zeigt iolgendes 
Bild: 

Kassen- Miiglieder- Spareinleger- Bilanzsumme Reserven 
Jahr zahl zahl zahl in Millionen Franken 
1955 658 61 290 208 322 434.9 16.2 
1941 704 66 149 236 699 486.3 18,7 
1944 7173 75 290 289 843 659,6 23.8 


Die Bilunzsumme der Zentralkasse hat sich pro 
1944 durch erneuten starken Geldzuiluss aus Kassa- 
kreisen um 25,5 Millionen auf 189,6 Millionen Franken 
erweitert. Gemäss Beschluss der von über 1200 Dele- 
zierten beschickten Generalversammlung wurden vom 
Reinüberschuss von 487900 Fr. (413300 Fr. i. V.) 
250 000Fr. den Reserven zugeschieden und 224 V00Fr. 
zur Verzinsung der Genossenschaftsanteile zu 4% 
verwendet. 

Ueber den Eriolg der landwirtschaftlichen Arbeit 
im vergangenen Jahre und die Bedeutung der xe- 
nossenschaftlichen Selbsthilfe heisst es im Jahres- 
bericht: 


«Intensive Bewirtschaftung des Bodens, rationelle 
Betriebsweise, günstige Witterungsverhältnisse und 
daherire zute Ernten erbrachten erhölite Natural- 
erträge, bei ssleichzeitig verminderter Schuldzinslast. 
Die Erträgnisse der vollbrachten Höchstleistungen er- 
folgten in weitgehendem Masse unter Führung der 
enossenschaftlichen Wirtschaft, was sich auf die 
Kreditzenossenschaften günstig auswirkte, Die Be- 
vorzugung der Genossenschaftsiorm in allen länd- 
lichen Wirtschaftszweigen dürfte als Ausdruck eines 
bewährten Selbsthilfewillens auch nach dem Kriexe 
erhalten bleiben und nicht unerheblich zur Existenz- 
sicherung des Nährstandes und der mit ihm in 
Schicksalsgemeinschait lebenden übrigen ländlichen 
Volkskreise beitragen.» 
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Aus der Praxis 


Rationelle Planung - Grundlage zum Erfolg 


Nicht nur im Kriege, auch im wirtschaftlichen 
Wettbewerb heisst es: Planen, Kräfte zusammen- 
fassen, rationell einsetzen. Dessen müssen wir uns 
im grossen und im kleinen je und je bewusst sein, 
wem wir leistungsfähig bleiben wollen. Haben sich 
iedoch nicht bei verschiedenen Konsumgenossen- 
schaften Erscheinungen gezeigt, welche die Lei- 
stungsfähigkeit drücken und die auf falsch verstan- 
dene Demokratie zurückzuführen sind. Trotzdem 
keine Vorteile zu bieten waren, hatten noch vor dem 
Kriege diese Vereine angeianren, \Waren in eigene 
Markenpackungen abzufüllen, mit dem Namen des 
Vereins. Es leuchtet gewiss ein, dass eine solche 
Zersplitterung — zumal wenn dann noch eine eigene 
Rösterei und Abpackerei erstellt werden — einen 
grossen kaufmännischen Rechenfehler darstellt. 
Auch hier sind die klare Erkenntnis von der Haupt- 
aufgabe und die rationelle Durchführung derselben 
das Geheimnis des Erfolges. 

Die Vereine nützen sich selbst am meisten, wenn 
sie alle Energien auf eine speditive und umfassende 
Verteilung konzentrieren. Anderseits wird der 
V.S.K. noch leistungsfähiger. wenn er sich in 
seinen Belieferungen nicht auf tausendfache un- 
wesentliche Begehren zersplittern muss. Auch der 
Konsument hält in den meisten Fällen nicht eigen- 
sinnig an seinen Wünschen fest, wenn man ihm 
beweist, dass man ihm auf andere Weise besser 
dienen kann. 

Einer allein ist nichts — nur alle zusanımen sind 
stark! P, 


Was Humor ist und was kein Humor ist 


Echter Humor ist ein Schlüssel, der Türen und 
Herzen öffnet. Mancher möchte sich humoristisch 
geben, vergisst aber, dass erzwungener Humor kein 
Humor mehr ist. 

Sich auf Kosten anderer lustig zu machen, ist ein 
trauriges Vergnügen, und sich über sich selber lustig 
machen, ist nicht viel besser. Wer sich bei dir über 
Dritte mokiert, wird bei diesen dich verlachen. Selbst- 
verspottung wiederum ist meistens ein Zeichen dafür, 
dass man eigene Unvollkommenheiten und Schwächen 
zu leicht nimmt, sich ihrer zu wenig schämt. 

Ueberhaupt das Spotten! Man kann über allge- 
meine Schwächen spotten, und wenn es ohne Bös- 
willigkeit geschieht, kann cs geistreich sein. Nie aber 
über Menschen spotten, nicht einmal über sich selbst, 
ist eine Regel der Lebensweisheit, denn sonst spot- 
tet man über etwas, das man nicht kennt, und der 
Pieil springt leicht auf den Schützen zurück. 

Auch im besten Fall aber ist Spott noch lange 
nicht Humor. Ebensowenig hat Komik mit Humor 
etwas zu tun: Sie besteht einfach in einer Einwir- 
kung auf die Lachnerven, und oft ist bei ihr Schaden- 
freude die Triebfeder. 

Humor haben bedeutet nicht Witze klopfen, sON- 
dern Sinn haben für die Originalität, die Ursprüng- 
lichkeit der Dinge und Wesen in der Weit. 

Es gibt keinen Humor ohne Liebe. Wer zu lächeln 
vermag, wein er einen Käfer emsig hin- und her- 
kriechen sieht, wenn ein Dackel eigensinnig seinem 
Herrn voraustrottet, wenn ein Kind die Welt zwI- 
schen den Beinen durch verkehrt betrachtet USW» 
der hat Humor. 
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Ehrfurcht dem Grossen gegenüber, dem, was uns 
übersteigt — dem Sternenhimmel, den Naturzewal- 
ten, dem Schicksal und Humor dem Kleinen 
gegenüber, das wir überblicken und worüber wir uns 
dennoch wundern: diese beiden Haltungen sind enz 
miteinander verwandt. 

Humor ist, was man auch sagen mag, kein Aller- 
weltsmittel, und aın wenigsten Humor besitzen seine 
fanatischen Uebertreiber. Humor ist eine Farbe, 
schön neben anderen Farben, allein aber auf die 
Dauer unerträglich. 

Es klingt widersprüchlich, aber es ist dennoch so: 
Nur ein ernster Mensch kaun humorvoll sein. Nicht 
umsonst besass der grösste Tragiker, Shakespeare, 
auch den grössten Humor. Nicht umsonst auch wa- 
ren die bekanntesten MHumoristen ernste, ia melan- 
cholische Menschen: Nestroy, Wilhelm Busch und 
viele andere. 

Niemand erfasst den Sonnenschein in seinem 
eigentlichen Wesen, der nicht um die Nacht weiss, 
und nur wer das ganze Weh der Schöpfung mit- 
empfunden lat, besitzt auch Augen für das milde 
Lächeln der Aussöhnung. 

Man kann beobachten, dass viele humorbegabte 
Menschen wenig wählerisch sind. Sie betrinken sich 
am Humor, sie sind ilım nicht gewachsen, sie machen 
ein Gewerbe aus einer herrlichen Gottesgabe. «Hu- 
mor ist, wenn man trotzdem lacht», heisst es, Ja, 
aber nicht aus Trotz, sondern aus echter Ueber- 
legenheit, aus Sinn für die unverwüstliche Frische 
und Originalität des Daseins. Emil Oesch 


Rechtswesen und Gesefzgebung 


Genossenschaftsmitgliedschaft als Nutzniesser 


Die Statuten einer Dorikorporation, welche die 
Obliegenheiten einer bisherigen Brunnenkorpora- 
tion, nämlich die Ortschaft mit Lichtkrait zu ver- 
sorgen, übernommen hatte, stellte in ihren Statuten 
die Vorschrift auf, dass die Mitgliedschaft von jedem 
Liegenschaftsbesitzer erworben werden könne. Die 
Korporation stellt eine Körperschaft im Sinne der 
Art. 678 fi. des alten Obligationenrechtes dar 
(Art. 828 rev. OR. von 1937) und wurde 1934 gc- 
gründet. Mitglied und Präsident der Korporation 
war bis 1943 ein Nichtliegenschaftsbesitzer B.. des- 
sen Ehefrau Eigentümerin einer Liegenschaft, aber 
nicht Mitglied der Korporation war. Zuiolge einer 
kleineren «Palastrevolution» in der Dorfkorporation 
anerkannte dieselbe nun auf Grund der Statuten die 
Mitgliedschaft des B. nicht mehr weiter an, obwolıl 
die Mitgliederbeiträge stets von ihm entrichtet wor- 
den waren. Auch der als Nachfolger gewählte Prä- 
- dent ist nicht Liegenschaftsbesitzer. B. klagte darum 
auf gerichtliche Feststellung seiner Mitgliedschaft, 
und mit der kantonalen Instanz hat auch das Bundes- 

gericht die Klage geschützt, die Mitgliedschait lt 
bestätigt (Urteil vom 6. Juli 1945). Aus der Bera 12 
ging hervor, dass der Ehemann nicht allseTen er 
gesetzliche Vertreter der Ehefrau Ist, - en 
bei Streitigkeiten über ihr eingebrachtes re 
(Art. 168, Abs. 2 Zivilgesetzbuch). In ee) 
Verwalter des chelichen Vermögens "AT 7 in eige- 
und zwar schliesst er Verwaltungsgeschüft® aut 
nen Namen ab, wird daraus auch N nie 
und verpflichtet und trägt die Ken Erle in ge- 
tung. Wenn eine Genossenschaft Do lie Rn 
meinsamer Selbsthilfe Aufgaben erfüllt, 4 
waltung von Grundeigentum gehören, 


so kann eine 


im ordentlichen Güterstand, das heisst in Giüterver- 
bindung lebende Liegenschaftseigentümerin einer 
solchen Genossenschaft nicht beitreten, da die Ver- 
waltung über die Liegenschaft nicht ihr, sondern 
ihrem Ehemanne zusteht. Die Ehefrau des Klägers B. 
war auch nicht Mitglied der fraglichen Dorikorpora- 
tion. Der Kläger, als Verwalter und Nutzniesser der 
Liegenschaft seiner Ehefrau, konnte daher wie die 
Liegenschaftseigentümerin selbst handeln und dem- 
nach auch Gründer und Mitglied der Korporation 
sein. Dass dies trotz der Statuten möglich war, be- 
weisen gerade die Umstände des vorliegenden Fal- 
les. denn die Korporation hat den Ehemann zum Prä- 
sidenten gewählt. von ihın während Jahren die Mit- 
gliederbeiträge bezogen und auch einen Nachfolger 
gewählt, der ebenfalls nicht Liegenschaftsbesitzer 
ist. Die Mitgliedschaft des B. zur Korporation be- 
stand somit zu Recht. Ob das auch noch nach Auf- 
lösung der Ehe zutreiie (die Ehefrau ist im Verlauie 
des Prozesses gestorben), konnte dahingestellt 
bleiben. DrsCaukes 
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„Wir kommen!‘ 


sagt in seinem farbenfirohen Augzustheit Beherzigens- 
wertes zum 1. August, sibt dem alten Griechen Euri- 
pides das Wort zu einigen weisen Aussprüchen und 
Ernst Balzli zu seiner Erzählung: «Anita hat keine 
Aussichten Carl Stemmiler-Morath berichtet von 
eräuslichen Begebenheiten». Eine besondere Seite 
stelit den jungen Leserinnen und Lesern zur Beant- 
wortung ihrer Fragen zur Verfügung. Weitere Bei- 
träge über selbstgemachten Schmuck, «Freudiges und 
Leidiges aus dem Garten», einen alten Volksbrauch 
und nicht zuletzt «Dies und das» werden der neuesten 
Nummer unserer genossenschaftlichen Jugendzeit- 
schrift wieder eifrige Leser sichern. Wer noch nicht 
abonniert ist, hole dies sofort nach. Probenummern 
werden davon überzeugen, dass jede Genossenschait 
sich voll und ganz für die weiteste Verbreitung dieser 
nützlichen Zeitschrift einsetzen muss. \Wer sofort 
abonniert (nur 1 Franken für das zweite Halbjahr 
1945!), kann an dem zrossen Wettbewerb, der der 
Zeitschrift neue Freunde sichern soll, teilnehmen. 


° Schweizerisches Jugendschriftenwerk. Jahresbericht 19:11. 
421544 Heite und 5129 Sammelbäude hat das Schweizerische 
Jugendschriitenwerk im Jahre 1944 abzesetzt. Die Neuerschei- 
nungen des Jahres umfassen 17 Heite in deutscher und 8 neue 
Schriiten in französischer Sprache. Dem viersprachigen, 
hübsch illustrierten Jahresbericht ist zu entnehmen. dass die 
Finanzbeschaffungsaktion im Berichtsjahr zum Abschluss kanı 
und den schönen Iruttoertrag von rund 102200 Fr. erxah. 
Rund zur Hälite sind es Spenden der Kantone. Der weitere 
Ausbau des Werkes soll eriolxen durch Herausgabe von unter- 
haltenden und belehrenden Schriiten auch für die schulent- 
lassene Jugend und für weitere Ausgaben in französischer. 
romanischer und italienischer Sprache. — Nichts katın die 
Nützlichkeit dieses Werkes deutlicher unterstreichen als die im 
Verlauf von 13 Jahren erreichte Gesamtauilage von 3 600.000 
Heiten. von denen mehr als 2.5 Millionen während der ssleichen 
Zeitspanne vertrieben werden konnten. — An Hand dieser 
Zahlen kann man ermessen, welch segensreiche Aufgahe das 
SIW schon bisher durch die Verdrängung von Schund- und 
Schmutzliteratur bei der schweizerischen Jugend eriüllt hat 


Streiizüge ins Reich der Insekten». Von Dr. R. Loeliger 


Schweizer Freizeit-Wegleitunz Nr. 28. V i t 
Zürich. Preis I Fr. er aan 


enen Ver- 
Falter. 
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| Aus unserer Bewegung | 


Zum Rücktritt von Herrn Verwalter Daniel Spänhauer 


(Korr.) Herr Daniel Späuhauer ist nach nahezu 
42V/sjähriger treuer Pflichterfüllunge von seinem 
Posten als Verwalter der Konsumgenossenschaft 
Delsberg zurückgetreten. 

Seine grossen Verdienste um das Genossenschaits- 
wesen wurden hier aus Anlass seines 70. Geburts- 
tages in Nr. 52, 1944, des «S.K.-V.» schon gewür- 
digt. 

Herr Spänhauer hat es vorzüglich verstanden. aus 
einer aniänglich kleinen Konsumentenorganisation 
(210 Mitglieder mit 69000 Fr. Umsatz) ein ange- 
sehenes, lebenswichtiges Unternehmen zu schaften. 
In seine über 42jährige Amitstätigkeit gehören neben 
wichtigen Bauten (so u.a. das Verwaltungsgebäude 
mit Zentrahnagazin, eine eigene Bäckerei. diverse 
Verkauisstellen) die Ausdehnung des Verkaufs- 
dienstes auf neun weitere Ortschaften. Bei seinem 
infolge Pensionierung nun erfolgten Rücktritt hinter- 
lässt er der Genossenschaitsbewegung und dem 
Berner Jura ein gutiundiertes Unternehmen ven 
grösster Bedeutung, erreichten doch die auf zehn 
Ortschaften verteilten Verkauisläden bei einer Mit- 
gliederzahl von rund 3600 einen \Varenumsatz von 
rund 2/2 Millionen Franken. Mit Stolz und Genug- 
tuung darf er denn auch heute auf sein Meisterwerk 
zurückblicken, ist doch der im Verlaufe der Jahre 
erzielte Aufstieg ganz besonders seiner Intelligenz, 
seiner starken Willenskrait und wunermüdlichen 
Schaitensireude zu verdanken. Herr Spänhauer wid- 
mete seine ganze Lebenskrait der Genossenschaft. 

Die Genossenschaitsbehörden und die gesamte 
Angestelltenschaft haben es sich denn auch nicht 
nelımen lassen. ihrem langjährigen. in jeder Be- 
ziehung vorbildlichen und treuen Diener und Vor- 
gesetzten in einer schlichten Feier, die durch Vor- 
träge des Männerchors Delsberg verschönert war, 
zu danken und von ihm offiziell Abschied zu neh- 
men. Dem tüchtigen (ienossenschaftspionier ge- 
bühren für sein Werk in der Genossenschaitsbewe- 
gung Dank und Anerkennung. Möge er, bei bestem 
zesundheitlichem \Wohlergehen, sich noch lange, 
gesegnete Jahre der wohlverdienien Ruhe erfreuen 
dürien. 

Basel. Vierzehntausend zukünffize Genossenschalterinnen 


und Genossenschaiter haben als Gäste des ACV beider Basel 
den Basler Zoologischen Garten besucht. 


Aus Anlass des Internationalen Genossenschaftstages 1945 
wurden von der ACV-Direktion die schulpilichtigen Kinder der 
ACV-Mitzlieder zu einem Gratisbesuch des Zooloxischen 
Gartens eingeladen. Rund 14000 Kinder, oit in Begleitung von 
Erwachsenen. zogen während füni Taxen der ersten Schul- 
jerienwoche an dem mit Fahnen zeschmückten Verwaltunzs- 
xehäude vorbei. Richtung -Zolli». um dieser Einladunz Folge 
zu leisten. Gratiseintritt in den “Zolli» und ein «Zvieri». Die 

‘ Kinder waren begeistert. und die Erwachsenen hatten ihre 
Freude an der Jugend. — Darmit den kleinen Gästen ja nichts 
passiere. ist ein Ueberwachungsdienst organisiert worden. Ueber 
30 Mitglieder des Konsumzenossenschaftlichen Frauenvereins 
beider Basel haben sich in uneigennütziger Weise für diese 
Aufgabe zur Verfügung gestellt. An den Tierzehezen und 
Käfigen, wo Geiahr bestand, dass die Kinder bei Nichtbeachten 
der Vorschriiten Schaden nehmen könnten, war ein «Wachıt- 
posten» aufgestellt. Es war gut so: denn Kinder kennen keine 
Geiahr und die Raubtiere keinen Spass. Die «Aufpasserinnen» 
hatten denn auch genug zu malnen: «nicht hinübersteigen», 
nicht hineinlangen», «nichts hineinwerfen» und «nichts heraus- 
olen.. Ein Samariterposten war auch da; zum Glück hatten 
die beiden Samariterinnen nicht allzuviel Arbeit: ein paar 
Schürfungen und einmal einen Kamelbiss in einen Bubeniinger. 
Der Biss hat übrigens nicht dem Finger gegolten, sondern 
einem in unrichtiger Weise hingehaltenen Rüebli. 
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Viel Arbeit gaben auch die Entgegennahme der Mallzeiten- 
coupons. die Verteilung der Zvieripäckli und der Milch. 


Aber alles hat gut geklappt. Es war eine gutgelungene, 
schöne genossenschaftliche Veranstaltung, diese Kinderein- 
ladung zum Gratisbesuch des «Zolli». ko. 


Genossenschaftliches Seminar 


{Stlilung von Bernhard Jacggi) 


Dem Genossenschaitlichen 

überwiesen worden: 

Fr. 1600.— vom Kreisvorstand IV des V.S.K. (Basel-Stadt. 
Baselland und Solothurn), wovon Fr. 100.— für 
das Kinderheim in Miunliswil 

140.— von den Teilnehmerinnen des Cours d’ensei- 
snement pour les ımenageres, les membres de 
Groupes de coop£ratrices ei de Commissions 
icminines. vom 25. his 28. Juli 1945 

120.— von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern des 
iranzösischen Studienzirkelleiterkurses v. 30. Juli 
bis 4. August 1945 

»  100.— von der Konsumgenossenschait Laupen 

»  50.— von Herrn Kurt Etter, Verwalter der KG Worb 
(wovon 25 Fr. iür das Kinderlieim in Mümliswil) 

50.— von Konsumverein Glarus 


Diese Vergabungen werden hiermit bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Konsum-Aushilisbäcker-Konditor, 29jährig, sucht 
eventuell zur selbständigen Führung eines Betriebes. 


Seminar sind folgende Beträge 


Stelle, 
Antritt 


nach Uebereinkunft. Prina Zeugnisse und Referenzen zu 
Diensten. Offerten erbeten unter Chiffre F.A. 105 an die 
Redaktionskanziei, V.S.K., Basel 2. 

Junger, strebsamer Kaufmann, aus der Haushaltartikel- 


branche, auch tüchtiger Ein- und Verkäufer, sucht Stelle in 
Konsumgenossenschaft, um sich in der Kolonialwarenbranche 
auszubilden. Offerten erbeten unter Chiffre M. W. 106 an die 
Redaktionskanzlei, V.S.K., Basel 2. 


Initiativer Magazinchei, in ungekündigter Stellung, Mitte der 
Dreissigerjahre, verheiratet, in Konsumverein ınit einer Mil- 
lion Franken Umsatz tätig, sucht Stelle als Verwalter oder 
Verwalter-Verkäufer, in mittelgrosse, ausbaufähige Konsum- 
genossenschait. Referenzen stelien zu Diensten. Offerten sind 
zu richten unter Chiffre R.G. 107 an die Redaktionskanzlei, 
V.S.K., Basel 2. 


Strebsamer, verheirateter Konditor sucht Stelle in grösseren 
Bäckereibetrieb. wo er sich in beiden Branchen betätigen 
könnte, Eintritt nach Uebereinkunft. Zeugnisse stehen zu 
Diensten. Offerten unter Chifire J. Str. 108 an die Redaktions- 
kanzlei, V.S.K., Basel 2. 
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